Stromlinie
Der Rennbericht zum 11. CLASSIC 100 – das Endurance Rennen der MASTERS OF INSANITY

Am 12. August 2017

PROLOG

Das Rennen des Jahres. 12 Starterinnen und Starter. Verteilt auf 4 Teams. Mit 4 krachneuen Boliden identischer Bauart: Ford Daytona 500. Ultraschnell und mit extrem hohem Spaßfaktor zu fahren.

Dazu: Zum ersten Mal seit mehr als 27 Monaten das Debüt eines neuen Mitglieds der MASTERS. Uwe Dietrich. Mit viel Engagement, viel technischem Sachverstand und vielen Testkilometern ausgestattet. Der Mann aus (noch) Tempelhof war gesetzt für das Team des Altmeisters Horst. Daneben sollte Maik dieses Team verstärken. Sollte. Denn: 16 h vor Rennstart kam dessen Absage. Ein Terminproblem. Schade. So wird er wohl auch am Ende 2017 sieglos bleiben in diesem Prestigerennen.
Die 11 also – und insbesondere der im Sabbatical befindliche Mirco Jäger – motiviert wie selten.  Und Mirco bei den Testfahrten im Vorfeld auf Anhieb wieder sauschnell!Bis auf Max Knobel und Martin Mecke traten alle zu mehr oder weniger intensiven Testfahrten an.

Mit dem Rennen endete die beinahe drei Monate lange Sommerpause. Umso gespannter sah man diesem 3h Event entgegen.

Im Team 1 sollten wir den wahrscheinlich letzten Auftritt von Cara bei diesem Langstreckenereignis erleben. Sie hatte das Ende ihrer Karriere ja bereits für November 2016 angekündigt, dann aber noch einmal für ein Engagement in 2017 zugesagt.

Der TRACK war angerichtet. Die Spiele konnten beginnen!!

…jetzt unbedingt weiterlesen…

Samstag, 12. August 2017, MASTERS TIME
Da war dann also ab 10.00 Uhr an diesem Samstag das Wohnzimmer der Familie Carl im Sperberweg 9B gut gefüllt.

10.30 Uhr

Leben an der Rennstrecke. Der Race-room füllt sich. Die Vorbereitungen der Teams laufen an. Das Free Practice. 30 Minuten Zeit, die Boliden optimal vorzubereiten, die Slots frei zu fahren von Staub.

Die Teams traten in folgender Besetzung und Startreihenfolge im Rennen an:

TEAM 1 (SPUR 1): Cara Carl/Max Knobel/Martin Mecke

TEAM 2 (SPUR 2): Horst Carl/Uwe Dietrich

TEAM 3 (SPUR 3): Mirco Jäger/Frank Howest/Jörg Abel

TEAM 4 (SPUR 4): Laura Kahlisch/Svenja Abel/Mark Schwolow

Sicherlich wusste sich Team 3 bereits nach der Auslosung im Mai in der Favoritenrolle. Dahinter die Teams 1 und 4 als Favoritenschreck. Bei Team1 war lediglich die Frage, wie die beiden Piloten Max/Martin ganz ohne Testfahrten mit der doch tricky zu händelnden Spur 1 klar kommen würden.

Bei Team 4 hatten die beiden Mädels ihre Klasse bei den Testfahrten eindrucksvoll unter Beweis gestellt. Und die Spur 4 kam ihnen ganz klar entgegen. Die weiten Kurven und damit überwiegend sehr schnellen Passagen, lassen Rennfahrerherzen höher schlagen. Mit Mark als 6 fachen GREATEST DRIVER OF THE GALAXY und mehrfachen Sieger beim CLASSIC 100 hatten sie natürlich einen Topjoker im Gepäck.

Team 2 ganz klar in der Außenseiterrolle. Uwe zuverlässig aber noch Rückstand in Sachen SPEED. Dazu der fehlende dritte Mann. Das Auto war gut abgestimmt. Keine Frage. Aber würden die beiden das zu erwartende hohe Tempo mitgehen können? Konnte Horst vollumfänglich das wieder ausgleichen, was Uwe als Greenhorn einbüßen musste? 
Überhaupt schwebte ein riesengroßes Fragezeichen über dem Thema Zuverlässigkeit. Kein einziger Ford war je über eine Dreistundendistanz gejagt worden. Bisher hatten die Motoren stets Temperaturen im Normbereich gezeigt (44 Grad Celsius nach 1 Stunde im Renntempo).

Nun. Das 30 Minuten dauernde freie Training brachte erste Erkenntnisse. Team 1 haderte mit der Spur. Cara war klar die schnellste in dieser Mannschaft; mit einer Zeit von 6.883 Sekunden; allerdings war sie im Teamreigen auf P4.

Team 2. Uwe gewohnt zuverlässig, wenn auch jetzt ein Schuss Nervosität ins Spiel kam was sich in langsameren Rundenzeiten ausdrückte. Nur nix kaputt machen. Nach 10 Minuten meldet er: Auto läuft nicht mehr. Hektik. Nach kurzem Check war klar, dass das Auto keinen Fehler hatte. Es wurde umgehend ein Kurzschluss auf der Spur angenommen. Und bestätigt: In Kurve 12 hatte sich eine Stromabnehmerfaser zwischen die Plus/Minus-Schienen gelegt. Das haarfeine Teil funkte zum Glück muntere Lichtsignale in den Raum. Fehlerquelle beseitigt. Uwe konnte wieder Gas geben. Er bestritt natürlich den Löwenanteil der Fahrzeit des Teams. Horst fuhr den Wagen dann in den letzten 8 Minuten um noch einmal alle Einstellungen zu prüfen und zu zeigen, was geht (6.621 sec.). Man war bei der Musik, ganz ohne Frage.
Im Team 3 lief es einfach wunderbar. Zwar schwankte  man noch in Sachen Schleifer. Aber das war eher ein Hadern auf höchstem Niveau. Das Auto lief letztlich exzellent (6.5er Zeiten).

Team 4 verrichtet unauffällig seinen Job. Die beiden Fahrerinnen durften ausgiebig testen und man wars zufrieden. Auch hier 6.5er Zeiten möglich.
Jetzt mussten die Teams der Rennleitung mitteilen, in welcher Startreihenfolge (s. oben) sie antreten wollten. Denn der Rhythmus war festgelegt und nicht veränderbar. Das Rennen ist in 9 Stints zu je 20 Minuten eingeteilt. Davon werden die Stints 6-8 im Dunkeln gefahren, so dass auch jeder Pilot einmal in der Dunkelheit unterwegs sein darf.

Dannsollte es zum Fototermin gehen. Da es heftig regnete und die Wetterapps für den Mittag ein Ende des Regens ankündigten, wurde das Photoshooting auf die Zeit nach Rennende gelegt.

Nun gab es die vorgeschrieben 30 Minuten-Pause. Noch einmal wurden die Teams in Sachen Kommunikation tätig. Jedes Team hatte einen zusätzlichen Satz brandneuer BRM-Reifen zur Verfügung gestellt bekommen. Die Teams entscheiden sich durchweg, die bereits eingefahrenen und auf den Autos befindlichen Reifen für den Rennstart auf den Felgen zu belassen.

Das Rennen

STINT 1 (0-20 Minuten)

Die Spannung steigt; der Puls der Startfahrer ebenso. Die Informationsrunde verläuft reibungslos.

4 Daytona 500 direkt nebeneinander. Mark gibt die Ampel frei. 1, 2, 3, 4, 5 rote Lampen.

Aus! Der Start.

Geballte Wucht.

Knapp 290 Gramm Racingpower rempelt durch Turn 1, visiert Turn 2 an. Nur 145 Gramm kommen am Ende von Turn 2 unbeschadet an.
Cara rempelt Papa Horst an. Beide fliegen ab. Jagen dem Feld hinterher. Mirco (Team 3) vor Laura (Team 4), dann Horst (Team 2), dann Cara (Team 1).

Und Mirco schafft Distanz. Gibt den Takt vor. Macht Fehler. Das Rennen nimmt Fahrt auf. Die Zeiten purzeln. Prognostiziert sind zwischen 160 und 170 Runden pro Stint. Alle wollen mehr. Sie hetzen und der Teufel ZEIT ist hinter ihnen her.
Alle holen alles raus. Oha! Auch ein Langstreckenrennen kann also in den ersten 10 Runden gewonnen werden. Völlig neue Erkenntnis, das! Fällt unerbittlich zurück. Cara ist irgendwie vollkommen chancenlos. Die Balance des Autos, die Abstimmung des Schleifers. Es passt nicht. Horst wie ein Uhrwerk.

104. Runde (13 Minuten knapp gefahren). Horst übernimmt die Führung. Team 3 hat schon die ersten Boxenstopps, genau wie Team 1. Schleifer nachjustieren.

Und Horst fährt einfach genial. 172 Runden wird er am Ende schaffen. Dahinter: Team 3. 170 Runden. Trotz Boxenstopps und Fehlern. Was zeigt wie grundlegend schnell der Ford Nr. 3 ist.

Dicht dran: Team 4 mit 168 Runden. Laura wirklich top. Enttäuschend und weit abgeschlagen: Team 1. Nur 150 Runden. Und jetzt kamen Max und Martin ohne Testerfahrung zum Einsatz. Bitter. Und zwar sehr bitter wie sich alsbald zeigen sollte.

Die Übersicht nach STINT 1

P1: Team 2, 172 Runden

P2: Team 3: 170 Runden

P3: Team 4: 168 Runden

P4: Team 1: 150 Runden

Natürlich nutzte insbesondere Team 2 die Möglichkeit die Wechselzeit von 1 Minute voll auszuschöpfen. Horst fuhr also 21 Minuten bevor er an Uwe übergab.

STINT 2 (21-40 Minuten)

Das Debüt! Ziemlich genau 11.50 Uhr an diesem 12. August 2017. Uwes erster Renneinsatz. Er übernimmt das in Führung liegende Fahrzeug! Konzentration. Jetzt zum ersten Mal im Echtbetrieb. Umschwirrt von 3 mitkonkurrierenden, richtig schnellen Fahrern. Svenja für Team 4, Frank für Team 3 und Max für Team 1.

Bis zur 202. Runde kann Uwe die Führung halten, dann ist Frank vorbei. Bolzt Rekordrunden. Die Konkurrenz beinahe durchweg blass. Max kämpft mit sich und dem Auto und der Spur 1. Uwe hält sich zurück. Will natürlich in erster Linie das Auto leben lassen ,und in zweiter Linie sicherlich nicht zu weit zurückfallen. Das ist ein Gang auf einem dünnen Drahtseil. Svenja legt richtig los und das Team 4 hat sehr bald die 4 Runden Rückstand auf Team 2 zugefahren. Und übernimmt recht souverän Platz 2.

Die Übersicht nach STINT 2:

P1: TEAM 3: 339 Runden

P2: TEAM 4: 330 Runden
P3: TEAM 2: 322 Runden

P4: TEAM 1: 280 Runden

Olala! Frank hat also 169 Runden gefahren in seinem Stint. Svenja 162 Runden, Uwe 150 Runden und Max magere 130 Runden.

Team 1 schon in dieser frühen Phase von Wundern abhängig, wollte man noch nach vorne fahren. Svenja mit einer Topleistung und Uwe schlägt sich doch recht wacker. Die 150 Runden sind ziemlich genau das, was nach den Testfahrten erwartbar gewesen ist.

STINT 3, 41-60 Minuten

Beim führenden Team 3 greift jetzt erstmals Jörg in das Geschehen ein. Mark übernimmt seinen ersten Stint für Team 4 und Martin darf erstmals versuchen irgendetwas Positives für Team 1 zu reißen. Horst muss zum zweiten Mal ran. Und was wir sehen ist doch verwunderlich. Der Altmeister patzt. Fehler häufen sich. Die Rundenzeiten passen. Dennoch muss am Stromabnehmer gearbeitet werden. Und es wird wieder deutlich schneller. Aber die Fehler bleiben. Horst ist nicht so unterwegs wie wir ihn kennen. Ganz anders Mark. Brennt eine schnelle Runde nach der nächsten in die Kunststoffbahn. Haut die Hundertstel nur so weg. Aber das ist alles schwer gegen einen Jörg dem der Siegeswille anzusehen ist. Immer in regem kommunikativen Austausch mit seinen beiden genauso ehrgeizigen Mitstreitern. Denn sie wissen: Sie haben es förmlich in der Hand. Sie sind überlegen und sie spüren es mit ihrem tief eingewachsenen Racerinstinkt. Sie haben alle Trümpfe in der Hand und können eigentlich nur gegen sich selbst verlieren.
Leider sind die Daten am Ende der ersten Stunde aufgrund einer Panne nicht gesichert.

So dass wir uns gleich nach STINT 4 begeben. Nicht ohne zu erwähnen, dass sich an der Reihenfolge im Gesamtklassement nichts geändert hat.

Die Übersicht nach STINT 3:

P1: TEAM 3

P2: TEAM 4

P3: TEAM 2

P4: TEAM 1
STINT 4, 61-80 Minuten

Das zweite Drittel des Rennens hat begonnen.  Da ist nix entschieden. Nun ja. Mit Einschränkungen. Team 1. Sie stehen auf recht verlorenem Posten. Wunder passieren eher selten im Rennsport. Wenn auch jetzt wieder der schnellste Baustein des Teams unterwegs ist (Cara), so kann auch sie sich nicht über die Grenzen der Physik erheben. Viele Fehler auch von ihr zeigen, dass der Ford nicht optimal auf diese Spur abgestimmt ist.

Uwe fährt seinen zweiten Einsatz und macht sich gut. Horst suffliert ihm die Taktik.  Und an der Spitze ist es ein beinharter Zweikampf geworden. 3 vs. 4. Adventage number three.
Nach 80 Minuten beträgt der Rückstand von 4 auf 3 in Zeit umgerechnet gerade einmal 48 Sekunden.

Die Übersicht nach STINT 4:

P1: TEAM 3: 675 Runden

P2: TEAM 4: 668 Runden

P3: TEAM 2: 641 Runden

P4: TEAM 1: 543 Runden

Erschreckend: Team 1 hat in den Stints ¾ lediglich 263 Runden gefahren. Man stand des Öfteren in der Box, arbeitet fieberhaft am Auto; und wusste nicht, in welche Richtung man gehen sollte. Lange Gesichter, teilweise versteinert. 130 Runden schon auf die Spitze, und selbst zu P3 fehlten beinahe 100 Runden (mehr als 11 Minuten!).

Team 2 mit Schadensbegrenzung. 27 Runden auf P2 und 34 Runden auf P1 waren nicht so ohne Weiteres wegzufahren. Auch vom Altmeister nicht der jetzt für STINT 5 wieder übernehmen würde. Und dennoch galt: Die Konkurrenz nicht locker vorweg fahren lassen, sondern unter dauerhaftem Druck halten um so vielleicht Fehler oder gar einen Materialdefekt zu provozieren. Wobei natürlich das eigene Fahrzeug möglichst schadenfrei um die jeweils 14 Kurven bewegt werden musste. Keine einfache Aufgabe.

Und vorne war es ja schnell geblieben. Die Führenden hatten in den beiden abgelaufenen Stints phantastische Arbeit geleistet und 336 Runden fabriziert. Auch Team 4 an P2 war nicht faul gewesen und legte in den beiden Stints sogar noch 2 Runden mehr in die Bahn: 338 Runden für Mark und Laura. Phantastisch! Nur 7 Runden Rückstand. Da ging noch was, soviel war deutlich.
STINT 5, 81-100 Minuten

Das Aus? Wie sollte es weitergehen? Team 1 stand exakt vor dieser Frage. Denn jetzt ging teilweise nix mehr am Auto. Schließlich wurde der Fehler gefunden: Am Stromabnehmerträger hatte sich eines der beiden silbernen Kontaktplättchen gelöst. Die Stromversorgung war unterbrochen. Kein Rad drehte sich mehr. Ein Fehler der behebbar war, aber richtig Zeit kostete. Cara klebte den Kontakt an, was eine arge Sysihosarbeit ist und viel Fingerspitzengefühl erfordert. Im Ergebnis: Man war wieder im Rennen und hatte sich also das Schicksal einiger Teams in den Vorjahren erspart schon nach knapp der Hälfte des Rennens Zuschauer zu sein.

15 gefahrene Runden in diesem Stint sprechen eine deutliche Sprache!

Die anderen: Team 2 mit Horst: 166 Runden. Das war viel zu wenig. Da wurde auch mal wieder am Stromabnehmer gearbeitet, aber unterm Strich erlaubte sich der Altmeister viel zu viele Fahrfehler und Abflüge.

Ganz anders Team 4 in Person von Svenja: 173 Runden! Das war der Hammer. Und noch besser: Frank: 174 Runden. Das war erst mal Rekord. Und zwar absoluter Rekord. Nie zuvor war in einem Stint irgendjemand so viele Runden gefahren.

An der Spitze blieb es also extrem spannend.

Die Übersicht nach STINT 5, die Hälfte der Zeitdistanz  war überschritten:
P1: TEAM 3: 849 Runden

P2: TEAM 4: 841 Runden

P3: TEAM 2: 807 Runden

P4: TEAM 1: 558 Runden

Über 3! STINTS hatte sich der Vorsprung der Führenden auf P2 quasi nicht mehr verändert.
Noch war kein einziger Platz wirklich „safe“. Bei größeren Zwischenfällen konnte selbst Team 1 zu diesem Zeitpunkt da noch 80 Minuten zu fahren waren, an die Spitze fahren. Rechnerisch zumindest. Denn keiner der davorliegenden Konkurrenten zeigte ernsthafte Schwächen oder Anzeichen die darauf hindeuten könnten, dass das Material schlapp machen würde.

STINT 6, 101-120 Minuten/Nachtphase

Es wurde dunkel über dem Racetrack in Großbeeren. Für das Team 1 war Martin nun am Stick. Team 2 sah Uwe in seine erste Nachtfahrt überhaupt gehen. Für Team 3, das in Führung lag, war es Jörg der die Geschicke nun aktiv bestimmte. Und bei Team 4 raste Mark um die 14 Ecken. Uwe kam recht ordentlich zurecht, gab über Funk an, dass er sich recht gut an die stark veränderten Lichtverhältnisse gewöhnt hatte und sich wohl fühlte. Auch Martin kam recht ordentlich zurecht; wären da nicht die Tücken der Spur 1 gewesen sowie das Handicap der fehlenden Testkilometer. Ganz anders sah es auf den Spuren 3 und 4 aus. Da war man ziemlich unmittelbar nach Erlöschen des Lichts schon wieder in Bestzeitstimmung. Da knallten die Daytona 500 fauchend dahin und laserten von höchster Dynamik zeugende weiß-rote Lichtspuren in die Schwärze dieser „Nacht“. Man merkte bei den beiden führenden Teams dieses Knistern. Diese Erwartung, dass hier und heute das Höchste in der Luft lag. 8 Runden Vorsprung waren es für T3 bevor es in die Dunkelheit ging. 8 Runden waren etwa 55 Sekunden. Nach 6000 gefahrenen Sekunden. 0,88% gemessen an der zurückgelegten Zeitdistanz. So gesehen ein Wimpernschlag. Andererseits: Das Kräfteverhältnis war ganz leicht zugunsten der Dreimanntruppe verschoben. Alle drei fuhren auf sehr hohem Niveau. Da konnte die Konkurrenz von T4 nicht 100 Prozent mitgehen. Lediglich Mark konnte sogar schneller fahren. Svenja/Laura mit hervorragenden Leistungen unterwegs bis hierher. Aber eben nicht ganz so schnell und zuverlässig wie die 3 Herren auf dem Nachbarslot.
Am Ende der zweiten Stunde hatte man eine Runde in der Nacht verloren. 167 zu 166 Runden. Zu 9 Runden addiert. Und dennoch. Da konnte noch alles möglich sein. Nicht wahr, meine Herren des Team 3? Ihr ward Euch schon recht sicher, dass jetzt wo die Mädels wieder ins Spiel kamen ihr den Sieg noch unmittelbarer vor Augen haben würdet. Olala! Nie den Abend vor dem Tag loben (in diesem Fall). Denn der Tag konnte alles ändern. Weil nämlich die Technik, liebe Freunde, die spielt im Rennsport immer eine herausragende und mitunter entscheidende Rolle…

Der Stand des Rennens nach STINT 6 (Zwei Drittel waren gefahren):

P1: Team 3: 1.016 Runden

P2: Team 4: 1.007 Runden

P3: Team 2:    947 Runden

P4: Team 1:    684 Runden

Gefahrene Runden im Stint 6:

Team 1: 126 Runden, Team 2: 140 Runden

Team 3: 167 Runden

Team 4: 166 Runden

STINT 7 (121-140 Minuten)

Noch immer war es dunkel. Cara übernahm bei T1, Horst bei T2, Mirco bei T 3 und Laura bei T4.

Das bisher gefahrene Tempo konnte nicht gehalten werden. Horst hatte zunächst extreme Probleme seine Augen auf die geänderten Bedingungen einzustellen. Obgleich er die Konkurrenz und selbstverständlich auch den eigenen Wagen schon 20 Minuten lang in der Dunkelheit verfolgt hatte, mussten seine Augen erst das Maß finden die richtigen Signale an das die Feinmotorik des rechten Zeigefingers steuernde Hirnareal zu übermitteln. Seine Rundenzeiten waren deutlich langsamer als er sie im Tageslicht hinlegen konnte. Bei T1 ging das Drama kontinuierlich weiter. Es lief nichts zusammen. Man verlor weiter an Boden und bei einem Rückstand von deutlich über 300 Runden war da die Spannung und die Motivation nicht mehr auf dem notwendigen Niveau. Frust zog ein in die Rennfahrerherzen. Der Titelkampf war auf drei, ja eventuell – angesichts von Horsts Schwierigkeiten – sogar auf zwei Teams konzentriert.
Und spätestens jetzt wurden die Messer noch einmal geschärft.  Jetzt da das Tempo nachgelassen hatte, das permanent hohe Level an Konzentration doch erste Tribute forderte, jetzt war es wichtig nicht komplett einzubrechen, nachzulassen. Biss musste man zeigen. Letzte Reserven mobilisieren. Das Auto genauestens lesen. Wie funktionierten die Reifen, in welchem Zustand befand sich der Stromabnehmer? War an allen Streckenpunkten genug Leistung da? Zeigten sich Schwächen, Motoraussetzer gar? Die Taktik war vergessen. Es galt nur noch gerade aus zu schauen. Das Ziel quasi vor Augen. Für die Mannschaft des Teams 1 war das Alles bereits hinfällig. Zwar noch im Rennen und damit dem schlimmsten Teufel, dem Totalausfall, scheinbar entkommen, war es natürlich frustrierend ohne Hoffnung am Ende des Feldes herumzugurken.

12 Runden-das war der Vorsprung der führenden Equipe auf die Zweitplatzierten (Team 4). In Zeit: etwa 84 Sekunden. Genug um auf diesem Niveau das Ding nachhause zu fahren. Viel zu wenig im Falle eines technischen Problems auch nur mittleren Ausmaßes.

Der Stand im Rennen nach 140 Minuten und damit nach STINT 7 und die gefahrenen Runden (in Klammern) in diesem Stint:

P1: Team 3: 1.179 Runden  (163 Runden)
P2: Team 4: 1.167 Runden  (160 Runden)
P3: Team 2: 1.102 Runden (155 Runden)
P4: Team 1:     783 Runden (99 Runden)
STINT 8, 141-160 Minuten

Atemlos durch die Nacht…

Es wurde wieder klar schneller. Für Team 1 hatte jetzt Max übernommen. Für Team 2 verrichtete Uwe den Fahrerjob. Für Team 3 war Frank am Stick. Und bei Team 4 war es Svenja die die Geschicke des Boliden und damit über P2 bestimmte.

Und was knallten diese 4 jetzt um die 14 Turns! Es war die wahre Freude. Uwe wuchs wahrlich über sich hinaus. Max schien den 7. Gang gefunden zu haben. Svenja war schneller als die gerade genannten und übertraf sich selbst. Und Frank ballerte eine Rekordrundenzahl in den jetzt kaum sichtbaren Asphalt.

Einem furiosen Aufbäumen gleich, einem Tornado mit unglaublicher Kraftentfaltung. So jagten sie dahin. Nix da mit Problemen. Jetzt wurde geheizt als sei der Schlussspurt eingeläutet. Schluss war anschließend nur mit der Dunkelheit. Denn die letzten 20 Minuten würden wieder unter normalen Lichtverhältnissen gefahren werden. Die Gesichter sollten dann offenbaren, was die Rundenanzahl und die Rundenzeiten schon seit zweieinhalb Stunden spiegelten. Rasende Hitze. Gezeichnete Mienen. Schweiß. Trockene Münder. Feuchte Hände. Das ganze Programm das ein Hochkonzentrationssport kennt.

Vorweg die gefahrenen Runden in diesem unglaublichen Nachtstint:
Team 1: 153 Runden; da war man urplötzlich voll bei der Musik.

Team 2: 157 Runden; Uwe at his best!

Team 3: 184!! Runden (nach 21 Minuten, da Frank die Wechselzeit vollumfänglich nutzte weil er eben einen unglaublichen Rhythmus gefunden hatte).

Team 4: 162 Runden für Svenja! Chapeau!

Somit sah der Stand im Rennen nach 161 Minuten von 180 Minuten so aus:

P1: Team 3: 1.363 Runden

P2: Team 4: 1.331 Runden

P3: Team 2: 1.259 Runden

P4: Team 1:     936 Runden

32 Runden klafften jetzt zwischen P1 und P2. Das waren 224 Sekunden. Beinahe 4 Minuten. 15 Minuten musste Team 3 noch so durchfahren. Dann war man des Sieges sicher. Denn: Man muss hier nicht zwingend ins Ziel kommen. Man muss die meisten Runden gefahren haben.

STINT 9, 161-180 Minuten.

Es ist hell über dem Racetrack. Und dennoch ist weder ein namhafter Hollywoodregisseur noch ein Drehbuchautor aus der berühmten Filmmetropole zusehen. Aber irgendwann muss irgendjemand Ähnliches in Großbeeren hinterlegt haben.

Es ist hell. Das Tempo gedrosselt. Auch wenn das Auto des Team 4 mit Mark am Steuer noch alle Register zu ziehen bereit ist. Aber realistisch betrachtet ist da gegen den führenden Jörg nichts mehr zu holen. Alle wissen es. Die T-Shirts für die Fangemeinde des T3 sind gedruckt. Die Anspannung in den Gesichtern der Mannen um Jörg weicht langsam einer gelassenen Zuversicht. Das Ding ist geknackt. Man hat beinahe 1270 Runden lang geführt. War nur im letzten Drittel des ersten STINTS und den ersten 6 Minuten von STINT 2 nicht an der Spitze. Der Renngott wollte heute eine überragende Leistung sehen. Ein unangreifbares Team.
Beim Team 2 ist der Wurm drin. Horst verliert weiter an Boden. Das Auto zeigt extrem schwankende Leistung. Der Pilot ebenso. Team 1 mit Martin fährt seine zweitbeste Rundenleistung und verliert dennoch. Mark kann noch sehr schnell fahren. Peitscht den Daytona in 6.5 er und 6.6 er Zeiten um den Kurs. Niemand hat ernsthaft erwartet, dass ein Mark die Flinte ins Korn wirft. Im Gegenteil. Er hat jetzt noch einmal auf totalen Angriff umgeschaltet. Feuert aus allen Rohren. Jörg kann sich ducken, ab und an zurückschießen. 168 Minuten sind um. Mark holt auf. Ist viel schneller als der Thyrower dessen Ford langsam die Puste auszugehen scheint. Würden 34 Runden Vorsprung ausreichen? Wenn Mark in jeder Runde eine halbe Sekunde aufholte?
Noch gut 12 Minuten. 10.076 Sekunden von 10.800 Sekunden sind gefahren. Noch reicht es nicht um stehen zu bleiben. Doch der Daytona 500 des führenden Teams 3 bleibt stehen! Auf der Start- und Zielgeraden. Ohne Vorwarnung. Einfach aus. Wie angeschraubt. Was ist passiert? Das Team 3 ist in heller Aufregung. 224 Sekunden waren es. Sie schmelzen wie Eis in der Sahara. Der Wagen wird von der Strecke genommen. Frank und Mirco begeben sich im Laufschritt in den Nebenraum zum Reparaturarbeitsplatz. Jörg steht mit dem Rücken an der Wand. Tatsächlich und bildlich. Fassungslosigkeit prägt seine Gesichtszüge. Der so sicher geglaubte Sieg scheint dahin. Die Sekunden vergehen. Und Mark fährt eine Rekordrunde nach der nächsten. Selbstverständlich zögert er keinen Wimpernschlag lang diese unglaublich erscheinende Chance zu nutzen. Jörg ist gefangen. Gefangen in einer Zeitmaschine die zum Einen die Runden des Teams 2 rasend schnell erscheinen lässt. Zum Anderen die Rückkehr der Mitstreiter samt Fahrzeug  einer Ewigkeit gleichsetzt.
Dann ein Gedanke. Von wem auch immer ausgesprochen. Der Geschwindigkeitsregler. Die Anschlussbuchse. Kontakt wieder hergestellt. Der Regler war – simpel und doch hocheffizient negativ – aus der Anschlussbuchse gerutscht. Im Eifer des Gefechts. Rufen. Die Männer eilen herbei. Das demontierte Auto kommt auf die Strecke. Funktionstest. Läuft! Zurück zum Reparaturplatz. Chassis und Karosserie wieder zusammenschrauben. Wieder auf der Strecke. Jörg gibt Gas. Und fliegt eine Runde später auf der Start-Ziel-Geraden, exakt an der Stelle an der das Auto Minuten zuvor gestrandet ist ab. Eine Schraube – und zwar wie sich später zeigen sollte, die eines Konkurrenzfahrzeugs - hatte sich gelöst, war an Start/Ziel liegen geblieben und wurde für den Ford auf Spur 3 zur Sprungschanze. Wieder im Slot. Und Mark fliegt förmlich heran. Ist in derselben Runde wie die Führenden! Ein Drama bahnt sich an. Und dann, kurz vor Rennende, fällt die Entscheidung auf recht unspektakuläre Art und Weise.
Mark rutscht in der Omega-Kurve raus (abbauende Reifen?). Blockiert Spur 1. Doch hier fährt Team 1 schon hoffnungslos zurückliegend. Keine Gelbphase. Die Bergung des Ford ist schwierig. Streckenposten Uwe hat alle Mühe. Mark verliert Strecke ohne Ende. Und kurz darauf auch noch einmal an derselben Stelle die Kontrolle über seinen Wagen. Selbes Szenario! Jörg jetzt mit mehr als 2 Runden Vorsprung. Noch einmal gibt der sechsfache Champion alles. Vergebens.

Mit 2 Runden Vorsprung überquert Jörg für das Team 3 nach 3 Stunden Fahrzeit als erster die Linie. SIEG im CLASSIC 100! Freude! Überschwang ist es nicht. Eher abgeklärte Professionalität die die 3 Männer an den Tag legen. Der Schock aus Minute 168 sitzt noch tief. Allen drei ist präsent, an welch seidenem Faden dieser Sieg trotz herausragender Leistung letztlich noch hing. Kurzes Abklatschen. Durchatmen. Ja. Wieder atmen muss es heißen. Denn es gibt und gab Phasen da wurde wenig oder gar nicht mehr geatmet. Die Anspannung fällt ab. Kleine Enttäuschung beim Team 4. Sicher. Man hätte es am Schluss vielleicht packen können. Aber: Verdient hat es wirklich die Mannschaft um Team 3. So brutal wollte der Renngott dann noch nicht inszenieren. Das ist Fakt. Das wird anerkannt. Zufriedenheit bei Team 2. Zielvorgabe (Nicht ausfallen, nicht Letzte werden) voll erreicht. Punktlandung also. Natürlich auch hier: P2 wäre möglich wenn Uwe mehr Routine hätte, und der Altmeister nicht einen so schlechten Tag erwischt.

Resignation beim Team 1. Unglaublich schlecht gelaufen. Nicht den Hauch einer Möglichkeit überhaupt irgendwie vernünftig mitzufahren. Dieser 12. August war nicht der Tag des Trios Cara, Max und Martin.

Beinahe fluchtartig verlassen die Rennfahrer den Raceroom. Luft. Distanz. Endlich sitzen. Flüssigkeitshaushalt wieder regulieren. Gedanken abschalten.

Im letzten STINT (9) wurden folgende Rundenleistungen gefahren:

Team 1: 137 Runden

Team 2: 133 Runden

Team 3: 109 Runden

Team 4: 139 Runden
Das Rennergebnis des 11. CLASSIC 100 der MASTERS OF INSANITY:

Sieger: TEAM 3 (Mirco Jäger, Frank Howest, Jörg Abel), Ford Daytona 500, mit 1.474 gefahrenen Runden/Rundendurchschnitt: 7.327 sec.
Platz 2: TEAM 4 (Svenja Abel, Laura Kahlisch, Mark Schwolow), Ford Daytona 500, mit 1.472 gefahrenen Runden/Rundendurchschnitt: 7.337 sec.
Platz 3: TEAM 2 (Horst Carl, Uwe Dietrich), Ford Daytona 500, mit 1.392 gefahrenen Runden/Rundendurchschnitt: 7.759 sec.
Platz 4: TEAM 1 (Cara Carl, Max Knobel, Martin Mecke), Ford Daytona 500, mit 1.063 gefahrenen Runden/Rundendurchschnitt: 10.156 sec.
Für die Sieger gab es je einen schönen Tourenrennwagen.

Für sie und alle Anderen nachstehend die wichtigsten Daten, Fakten, Ereignisse dieses unglaublichen Rennens des Jahres.

Was zu bemerken wäre zum 11. CLASSIC 100

· 11 Starterinnen und Starter waren wieder einmal Rekord
· 3 Pilotinnen sind ebenfalls wohl Rekord in der Slotszene
· 4 baugleiche Fahrzeuge (Ford Daytona 500)
· Kein neuer absoluter Rundenrekord! Den halten immer noch Basti Müller/Martin Mecke aus dem Jahr 2012 mit 1.495 gefahrenen Runden. Allerdings: Damals fuhren die Autos noch mit der gegenüber heute doppelter Downforce (Magnetkraft). Der Siegerwagen war seinerzeit ein Porsche Spyder in DHL-Farben. Damals hatte auch das auf P2 platzierte Team Mark Schwolow/Maik Müller noch 1.480 Runden gefahren und damit 6 Runden mehr als das diesjährige Gewinnerteam 3.
· Es war das sechste von 11 Rennen das über die „große“ Distanz von 3h gefahren wurde. Bis 2011 wurde lediglich über 100 Minuten gefahren (daher der Name: CLASSIC 100“)
· Die 1.392 Runden des diesjährigen drittplatzierten Teams 2 hätten in den Jahren 2013-2015 noch für den Gesamtsieg ausgereicht!
· Startzeit: 11.33 UhrOrtszeit; Rennende: 14:33 Uhr Ortszeit
· Raumtemperatur beim Start: 22,7 Grad Celsius
· Raumtemperatur bei Zieleinlauf: 24,4 Grad Celsius

· Luftfeuchtigkeit bei Start: 63%

· Luftfeuchtigkeit bei Zieleinlauf: 78,8%

· Absolut schnellste Rennrunde: 6.465 Sekunden (Jörg Abel/Team 3)

· Das Siegerteam war mit einem Durchschnitt von 3.28 m/sec. unterwegs und damit mit 11,79 Km/h.

· Das Siegerteam legte insgesamt 35.376 Meter in den 3 h zurück, also 35,376 Kilometer

· Die Zweitplatzierten waren mit einer Geschwindigkeit von 3,27 m/sec. und damit mit 11,78 Km/h unterwegs. Sie legten 35,32 Kilometer zurück

· Die Drittplatzierten rasten mit 3,09 m/sec. und damit mit 11,14 Km/h im Durchschnitt um die 14 Kurven. Sie legten 33,41 Kilometer zurück

· Die Viertplatzierten kamen auf einen Schnitt von lediglich 2,36 m/sec. und damit lediglich 8,51 Km/h. Sie legten 25,51 Kilometer zurück.

· Im 30 minütigen Installationstraining wurden von den einzelnen Teams nochmals zwischen 155 und 220 Runden abgespult.

· Insgesamt wurden im Rennen damit 5.401 Runden gefahren. Das sind ca. 129.624 Meter oder 129,624 Kilometer. Rechnet man die Runden aus dem Installationstraining hinzu ergeben sich rund 6000 Runden und damit 144 Kilometer
· Die Motoren drehen in einer Runde ca. 980 mal. Das bedeutet, dass alle vier Aggregate an diesem Samstag ca. 5.880.000 (in Worten: Fünfmillionenachthundertachtzigtausend) Umdrehungen gemacht haben. Bei einer Maximaldrehzahl (Vollgas) von 20.000 U/min. heißt dass, dass die Motoren so strapaziert wurden, als wenn sie zusammen 294 Minuten Vollgas gelaufen wären, also jeder einzelne Motor rund 75 Minuten volle Pulle.

· Von haarsträubenden Unfällen blieb das Rennen komplett verschont. Ausgenommen 2 Außenspiegeln sowie 3 Heckflügeln und besagte Schraube (s. STINT 9) gab es keine Schäden.

· Die Topspeeds auf der langen Geraden einschließlich EAU ROUGE lagen zwischen 15 Km/h und 18 Km/h.

· Ohne den Zwischenfall in Minute 168 hätte das Siegerteam 3 wohl die Marke von 1.500 Runden geknackt. Und damit dann wirklich einen neuen absoluten Rundenrekord aufgestellt (der liegt aktuell immer noch bei 1.495 Runden aus dem Jahr 2012).
· Im Rennen selbst waren die erstaunlich vielen Boxenstopps auffällig. In allen Fällen (mit Ausnahme der vermeintlichen „Reparatur“ durch Team 3) handelte es sich um Schleiferprobleme. Der Daytona reagiert an dieser Stelle empfindlich. Nach Drehern oder Abflügen kommt es zur Dejustierung der sensiblen Bürstenfasern am Leitkiel der Boliden

· Alle 3 Siegerpiloten haben dieses Rennen nicht zum ersten Mal gewonnen

· Weiterhin sieglos bleiben damit Laura und Svenja in diesem speziellen Wettbewerb

· Von allen aktuellen MASTERS-Piloten sind Svenja, Laura, Maik und Uwe noch sieglos im „Rennen des Jahres“.

· Rekordsieger beim CLASSIC 100 sind Mark Schwolow, Mirco Jäger und Horst Carl: Je 4 Siege haben sie eingefahren. Es folgt Martin Mecke  mit 3 Erfolgen. Dann platzieren sich Martin Carl, Frank Howest, Jörg Abel und Max Knobel mit je 2 Siegen. Danach kommen Basti Müller, Stefan Barth und Cara Carl mit je 1 Sieg.

· Einzige Titelverteidiger waren Mark Schwolow und Martin Carl. Sie konnten die Rennen 2007 und 2008 gewinnen.

· In der 11 jährigen Historie des Rennens sind bisher 20 Pilotinnen und Piloten an den Start gegangen: Mark Schwolow, Martin Carl, Christoph Knobel, Thomas Juschkus, Maik Müller, Horst Carl, Jörg Mennicken, Stefan Barth, Karsten Löchert, Mirco Jäger, Max Knobel, Basti Müller, Frank Howest, Martin Mecke, Jens Anschütz, Carsten Müller, Cara Carl, Laura Kahlisch, Svenja Abel und Uwe Dietrich.
· Von diesen 20 konnten 11 das Rennen gewinnen. Interessant: Der 3fache GREATETS DRIVER OF THE GALAXY Christoph Knobel sowie der GREATEST DRIVER 2009 Maik Müller konnten das Rennen (bisher) nie gewinnen!

· Das diesjährige Rennen brachte mit einer Differenz im Ziel von 2 Runden zwischen P1/P2 das drittengste Ergebnis überhaupt. Nur 2011 und 2014 (Sieger und Zweitplatzierter kamen jeweils rundengleich ins Ziel) waren knapper. 2014 war dabei mit einem Rückstand von 2,3 Sekunden unschlagbar knapp.

· Die größte Distanz zwischen P1/P2 gab es gleich beim Auftakt: 2007 trennten die beiden Spitzenteams im Ziel 30 Runden (nach 100 Minuten). Das waren 4% in der Renndistanz. Zum Vergleich: Bei engsten Rennen  (2014) lagen zwischen Sieg und P2 genau 0.02%. Das wären auf eine Rennrunde von 7.000 Sekunden gerechnet 0,0014 Sekunden, also eineinhalb Tausendstel Sekunde oder in Strecke 6 Millimeter.
· Mann des Rennens: Frank Howest: Mit 184 Runden in einem STINT übertraf er alle bisher dagewesenen Leistungen in diesem Langstreckenklassiker! Und überhaupt war er der Fahrer, der die wenigsten Fehler produzierte. Glückwunsch und verdienter Sieg mit der Mannschaft Nr. 3
